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Die Abtretung des linken Zlhoneufers 
an Frankreich. 
1800—1802. 
i. 
Ende 1800 und dis zum Frühling 1802 bemühte sich 
Frankreich vergebens nm die Abtretung des Wallis bis 
Vrig oder wenigstens des linken Rhoneufers, 
Nach endlosem Briefwechsel ') und einem bei der 
Zwangslage der Schweiz bewundernswerten Widerstand 
nahm die Sache eine bessere, wenn anch für uns nicht 
befriedigende Wendung. Frankreich verzichtete ans Ein-
uerleibnng des verlangten Gebietes, erwirkte aber die 
Lostrcnnnng des Wallis von der Schweiz in der Gestalt 
einer „selbständigen Republik". 
Unabhängiger Staat wurde Wallis nur dein Anscheine 
nach. Die Vennllignng eiuer Haudels- und Allilitärstraße 
an Frankreich stand in der neuen anfgezwnngenen Ver-
fassuug, und darin lag der eigentliche Zivcck aller fran-
züsischen Umtriebe. 
Die ncne Wendung der Dinge erhielt aber wenigstens 
die Integrität des Wallisergcbictcs, welches fernerhin ein 
Ganzes bildete. Die früheren französischen Anträge gingen 
3) Vgl. Aktensammluna, VI., VII., VIII.; Tiinaut Correspon-
dances diplomatiques; be Rivaz Mémoires historiques; Dt, ©trictler 
Das Bube ber öduetif, in Hiltys politische»! Jahrbuch; Das Bundes-
archiu Bern; Staatsarchiv Sitte» ; Manuskript be Nivaz; Archiv 
be Nivaz: Niborby Documents pour servir à l'histoire du Valais. 
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nus die Zergliederung hm, entweder nuf Abtretung der 
beiden Ufer bis Vrig, uder später des linken Ufers bis 
zum Sinrplon ')• 
I m letztcrn Falle wären die Ortschaften Monthey, 
St, Mnurice, Mnrtinnch mit den in dorten ausmündenden 
Tnlfchaften, ferner das Eringer-, Eifisch-, Turtmauu-, 
Hermatter-, Sanscr- und Simplon-Tal einschließlich Vrig, 
französisch, die schmale Strecke ans dein rechten Ufer, von 
St. Maurice aufwärts, mit nur Sitten, Sidcrs und Leuk 
nls wichtigeren Ortschaften, und das Gumn^crtal weiter-
hin Walli'serbuden geblieben. 
Es fällt jeden: mit Wallifcr Verhältnissen bekannten 
Leser die Unnatiirlichkeit dieser Teilung auf. Eine Tren-
nung des Oberwallis vom Untcrwallis 2) war bei weitem 
denkbarer nnd durchführbarer iu politischer Hiusicht, und 
hätten den sehnlichsten SSirnsch des ersten Konsuls — 
eine bequeme Verbindung mit Italien — auch erfüllt, 
nämlich dnrch den von ihm 1800 überschrittenen St. 
Vernhardspaß. Aus strategischen ©runden zog Bonaparte 
den Sinrplon vor. Wegen der eigentümlichen tupugra-
phischen Lage des Wallis wäre die Teilung des Ober-
vom Unterwallis anch verhängnisvoll ausgefallen: das 
Wallis hätte seineu einzigen Ausgang nach der Wandt 
und der Schweig verloren. 
Die Ausführung des Planes vom linken Ufer war ohne 
beständige Reibereien zwischen den beideu Landesteilen 
') Der erste amtliche Antrag vom 2i>. Februar spricht wm ganzen 
Wallis bis Vrig, — Als Notausweg gestand die Schweiz die Ab-
tretung nur eines Ufers (des linken) als kleineres Opfer, zn. — Nie erste 
Angabe vom linke» Ufer finde» wir unterm 5. März, Aktenfammlnng 
VI., 231, 10. 
Die darauffolgenden Verhandlungen behandelte» dann das linke 
»fer ni» später wieder zum ganze» Wallis bis Brig zurückzukommen. 
Die meisten Geschichtsschreiber scheine» diese» Umstand übersehen zn 
haben, denn sie heben es nirgends hervor, daß Heluetie» die Forderung 
vom ganze» Wallis mit der Abtretung vorn linken Ufer beantwortete, 
Sie sprechen nur vom linke» Nhoueuser, als ob von Anfang an die 
Rede davon gewesen wäre, 
2) (£i»e solche kam während der politischen Wirren 1839—1840 in 
Frage. (Killiet du Constant, 104.) 
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undenkbar. Man denke sich den nachteiligen Einfluß auf 
das Bewußtsein des frühern gemeinsamen Vaterlandes! 
1810 erwachten die Walliser an einem schönen Margen 
dach als Franzosen l). Weil es aber infolge eines gemalt-
sllmcn Streiches und gegen den Willen der Einwohner 
geschah, nahmen die Mächte am Wiener Kongreß eher 
Notiz davon, als wenn das Wallis 1802 feierlich ab-
getreten worden wäre, und die Einwohner sich darüber 
in bejahenden Sinne ausgesprochen hätten -), wie dies 
unter den: Hochdruck non Tnrrean am Ende doch zn 
befürchten war 3). 
Wir schließen daraus, daß die 1802 mit schwerem 
Herzen von der Schweiz bewilligte Lostrennung des 
Wallis 4) bei weitem nicht die gleichen Gefahren in sich 
barg, als die Zergliederung des Landes, und so müssen 
wir mit Dankbarkeit der Männer gedenken, deren unnb-
lässigen Bemühungen, bewundernswerte Zähigkeit und 
rührende Vaterlandsliebe ein weniger trübes Schicksal 
für das Wallis erwirkten. 
Es waren vorzugsweise Statthalter de Riuaz, die 
helvetischen Gesandten Glayre und Stapfer •'), der Land-
ammann Reding, der Staatssekretär Thorniann, ferner 
die Walliser Vcrwaltnngstaunncr, die ilntcrstatthalter, 
die Gemeindenvräsidenten, ja das gange Walliscrvolk! 
Das „Wallifcrgefchäft", wie die damaligen Akten-
stücke es nennen, beschäftigte über ein ganzes Jahr den 
r) Proclamation vom Landeshauptmann Stockalsiei ooiit 14, 3to-
»embcr 1310. 
2) Die Anträge Rediugs, Dezember 1801—Januar 1802, lauteten 
im Sinne eines „Plebliscit" der Wallisergemeinden, als wünschte» 
dieselben selbst die Vereinigung mit Frankreich. Neding wollte Hei-
Uetien die große Verantwortlichkeit der Abtretung dadurch ersparen, 
(Dr. Strickler: Das Ende der Hclvctik.) 
a) Ans den Briefen des Statthalters de Rivaz. Archiv de Rioaz. 
4) Also Errichtung einer unabhängigen Republik. 
•
r>) Glayre, Mitglied «Diu helvetischen Direktorium bis 9. Mai 1799, 
außerordentlicher Gesandter in Paris für die Verfaffnngsfragc. 
Stapfer, geb. Bern 17(>G, gestorben 1840. Minister der Künste und 
Wisseuschafteu 1798—1800, Kultusminister, hcluetifcher Gesandter in 
Paris 1800—180«. Eine noble Gestalt ans der Zeit der Heluctik, 
Vgl., Ph. Alb. Stapfer. Rudolf Luginbüh! 1887. 
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schlauen Talleyiand ')• Die Walliserfrage staub mit den 
Eroberungsplänen des eisten Kunsnls in innigster Vei-
öindnng. Von der Willigkeit der Schweig, das Wallis 
abzutreten, hieng die Gunst Vonapartes in der schwieri-
gen Verfassuugs- und Greuzfrage ab. Kurz gesagt, der 
Name Wallis spielte nuihrend dieser Zeit eine sehr wich-
tige Nulle. 
Die Verhandlungen über den peinlichen Gcgeustaud 
brachten drei Tatsachen zn Tage: 
1. Den unbestreitbar hohen Wert des Wallis sowohl 
für Frankreich als für Helvcticu, 
2. Die Hochschätzung der Schweiz für ihren ueucu 
Bundesgenossen. 
3. Die aufopfernde Liebe unserer Väter für das cugerc 
und weitere Vaterland. 
I I . 
Wie gierig die französischen Staatshäuptcr auf das 
Wallis blickten und wie sie das Schicksal des Nhouetales 
bald nach einein bald nach dein andern Sinne entschieden 
— je nach ihren angenblicklicheu Plänen — zeigen am 
besten die Ereignisse im unruhigen Zeitabschnitt, der mit 
der Revolution seinen Anfang und mit der Schlacht bei 
Waterloo seinen Abschluß fand. 
1797 reichte Vonaparte unserm Landeshauptmann 
Sigristeu das Gesuch um Vcwillignng freien Dnrchpafses 
für feine Truppen ein •'). Die helvetische Tagsatzung 
schlilg das Gesuch im Hinblick auf die zu befürchtende 
Gefährdung der Neutralität ab "). 
Anfangs 1798 spielten sich wichtige Ereignisse ab : 
die Eroberung der Schweiz durch die Franzosen, und 
im engeren Vaterland die Vcrzichtleistung der Hoheits-
rechte des Obcrwallis über das Uuterwallis, die der 
») Talleyrand, srnnzdsilchci Viiiiister des Auswllrtil,e!! 1797—1807. 
2) Beiträge jur Geschichte des llebcigangs Napoleons über de» 
©rofieu St. Bernhard. „Blatter". O. Perrollaz. 
;)) Eidg. Abschiede. Aeltere Sammlung. Bd. 8. S. 262—263. 
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französischer Geschäftsträger — Mangouiit x) — unter-
stützte. Damals schon äußerte sich letzterer gegenüber 
Wnlliser Abgeordneten Zu gunsteil einer Militäi'straße zur 
bequemen Verbindung Frankreichs mit der cisalpinischen 
Nepnblik -'). 
Mangunrit arbeitete zuerst im Sinn der Unabhängig-
keit des Wallis, also gegen die Strömung, die ans unserm. 
Kanton ein Glied Hclvetiens zu machen wünschte. Nach 
seiner Ansicht ließ ein selbständiges Wallis das Zustande-
kommen der bewußten Straße eher hoffen, als ein gn 
Helvetien gehörender Kanton. .,11 est plus généreux et 
plus politique de laisser les Valaisans, selon leur vœu, 
former une république indépendante, que la faiblesse atta-
chera nécessairement à la France" :î). 
Dieses Zugeständnis ist für unsere Verhältnisse sehr 
wichtig. 
Die Politik Mangonrit's erfuhr einen plötzlichen Um-
schwnng nach seinem Besuch bei Lecarlicr'), der ihn bewog, 
den Wünschen des Direktoriums zu entsprechen und die 
Anglicderung des Wallis an die neu gegründete hcloe-
tische Republik zu betreiben5). 
Schon lag in der Lnft ein Allianguertrag zwischen 
Helueticn und Frankreich, der den Wünschen letzteren 
Staates hinsichtlich der Militnrstraße durch Wallis Rech-
nnng tragen sollte, nnd somit die Anglicderung des 
Wallis an die Schweiz eher wünschbar machte. 
I n der Zwischenzeit, 0. h. zwischen der Vereinigung 
des Wallis mit Helueticn nnd dem 19. August 1798, — 
Datum des Vüudnisucrtragcs — verlangte Frankreich 
bereits die Abtretung des linken Nhuncnfers. Das hel-
oetische Direktorium konnte diese Forderung rückgängig 
machen ").. 
x) Das Wallis hatte als feloftanbiger Staat einen eigenen fran-
zösischen Geschäftsträger, Mangunrit war der Nachfolger Helflingers 
und wohnte in S t . Maurice, 
2) Riuordh, Documents, S . 15. 
s) Dunant, Les relations diplomatiques de la France et de la 
République helvétique, 44. 155. 
4) Lecarlier, commissaire civil du Directoire français en Helvôtie. 
5) Dunant. Introd. 
e) Stftenfammiimg 231, 51. Nibordy, T. 124. 
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llclicrhaitpt hegte man in französischen Kreisen auch 
den Wunsch, das Wallis einfach zn besetzen und Zn an-
uezieren. Ein Grund für eine solche Gewaltthat sollte 
aber vorhanden sein, Mangourit glaubte dieselbe in den 
helvetischen Wirren entdeckt zn haben. So stand in einem 
seiner Berichte au die französische Negierung unterm 13. 
Juni 1798 : „ le second moyen est de perdre la 
faction par elle-même, d'exciter son audace, de faire 
hâter l'exécution de ses projets afin d'avoir le droit, à 
la face de l'Europe, de notes emparer du Valais et du ter-
ritoire renfermé entre la Fourche et la gauche de l'Aar 
jusqu'au Rhin" l). 
Das Vorhergesagte bezweckt uni, einiges Licht ans die 
Absichten Frankreichs zn werfen. Als die große Nepublik 
in ihrem Interesse die Einverleibung des Wallis in die 
helvetische Nepnblit verfügte, war sie entschlossen die Er-
füllnng ihrer Pläne durch alle Mittel zu erreichen. Die 
blutigen Ereignisse von 1798—1799 beiveisen dies zur 
Genüge -). Drei Jahre später rückte die französische Di-
plomatie mit ebensuvielen Gründen für das entgegen-
gesetzte Ziel ans. 
Der Vertrag vom 19. August 1798 zwischen der hel-
vetischen Nepublik und Frankreich sicherte letzterem Staate 
zwei Militärstraßeu. zu : eine längs der Nheingrenze, die 
andere durchs Wallis "'). Damit mar das Schicksal des 
Nhonetales besiegelt, denn Frankreich stützte sich später 
stets ans den obgenannten Vertrag, um die Lostreunnng 
des Wallis zu fordern. 
Nach der Schlacht bei Marcngo und der daranffulgen-
den Niederlage der österreichischen Macht begannen 
Friedensverhandlungen, die zum Luneviller Frieden 
führten ')• Dieser wichtige Vertrag enthielt anch den 
Grundsatz der schweizerischen Neutralität5). 
') Dmxmt, 46, 165. 
a) Prof. Imesch. Die Kämpfe der Wallifer. 
:l) Nlteusammllmg, Vd. V. 
') Thiers. Histoire (lu Consulat et (le l'Empire. 
r
') Ii» fiunebtUcï Friede» folle» geheinie Artikel gestände» habe», 
welche die Abtret»»g des Wallis regelte».,(Luginbühl, P. 9(11). Stapfei, 
Seite 366.) 
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Letztere war aber mit dem Zugeständnis von Militär-
straßcn an fremde Mächte ganz unvereinbar. 
(Schern lange vor dem Abschluß des Luueviller Friedens 
äußerte sich Napoleon deutlich genug hillsichtlich der Wal-
liscifrage. Der helvetische Geschäftsträger iu Paris 
Stapfer — der Napoleon dazu bewegeu wollte, die Schweiz 
am Luueviller Kougreß vertrete» zu lassen '), erfuhr, daß 
die Gunst des Mächtigen in Betreff der Neutralität von 
der Abtretung des linken Rhoneufers abhieuge. Am 10. 
Oktober 1800 erklärte Stapfer, daß die Schweiz lieber 
das linke Ufer des Walliscrgebietes abtreten würde als auf 
die heißersehnte Neutralität, die mit dem Fortbestände der 
Militärstraße ganz unvereinbar schien, verzichten -). 
Man schließe daraus nicht, daß Helvcticn die Ab-
trctung des Wallis ans freien Stücken angeboten hal'e, 
das Bishergesagte uud noch mehr die Weiterentnücklung 
der Tiirge lassen diese Zumutuug uicht zu/ Der Minister 
Stapfcr wollte nieder auf das Wallis noch auf die Neu-
tralität Berzicht leisteu, nmßte aber nnr zu gut, wie 
schwierig es war, sich dem Willen Napoleons zu widersetzen, 
— Was Bonaparte betrifft, war er so unbekümmert über 
deu Ausgang der Friedcnsuerhnndlnngen, daß er bereits 
den 7. September 1800 den Ban der Simplonstraßc 
beschloß — nicht deu guten Wallisern zn liebe '•'). 
Bon allen diesen Plänen wußte man nichts Bestimmtes 
in nicht eingeweihten Kreisen ')• Gerüchte davon drangen 
Ende 1800 bis in die Walliser Berge hiuciu uud erregten 
i) Luainbühl, 3 . 363. 
2) Dunant, LXXIX. Entretien an Pavillon (le l'Unité. 
3) Erhellt aus der ganzen Geschichte, — I n seinem Message au 
Sénat, »oui 10. Dezember 1810, sagte Navolem, : „La réunion du 
Valais est une conséquence prévue des immenses travaux que je 
fais faire depuis dix ans dans cette partie des Alpes. Lors de 
mon acte de médiation, j e séparais le Valais de la Suisse, pré-
voyant dès lors une mesure si utile à la France et à l'Italie11. (La 
route du 8impion. Neukircli liâle 1823.) 
4) Talleyraud teilte Reinhard unterm 15. Oktober 1801 die Ab-
sichten des ersten Konsuls liber das Wallis vertraulich mit. Situant, 
380—1093. 
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Aufsehen und Besorgnis. Der Statthalter de Niuaz sah 
sich ucraiilaßt, den Vollziehungsrat von den erwachten 
Befürchtungen in Kenntnis zu setzen ')• Der V, R. be-
tenerte, keinerlei Aiihaltsonntte fiir eine beabsichtigte An-
nexiernng des Wallis zn haben. Es wurden die Ge-
memdeii, wo diese Befürchtungen ain stärksten auftraten, 
ersucht, non Maßnahmen abzusehen, welche die Auftnerk-
smnkeit der französischen Behörden ans das Wallis 
lenken und so Gelüste erweisen könnten, die vielleicht gar 
nicht bestehe». Dem Gesandten in Paris schrieb der 
Minister des Auswärtigen „man betrachte die Sache (die 
Anncriernng des Wallis) als ganz unwahrscheinlich" 2).. 
Sicher ist es also, daß Znr Zeit, wo der Staatthalter 
de Nionz sich über die niuhcrgeboteueu Gerüchte der Ab-
tretung des Wallis in Bern erkundigte, an höherer Stelle 
bloß Vermutuugeu aber keine bezüglichen Anträge vor-
lagen 3). 
Der Ünncuiller Frieden gab den eigentlichen Anstoß 
zur Entwicklung einer regelrechten diplomatischen Aktion. 
Der Grundsatz lautete uicht anders a ls : „Frailkrcich 
will auf die Vorteile des Alliauzvcitragcs in keinem Fall 
verzichten. Entweder bleibt die Klausel eiucr südlichen 
äNilitärstraße unangetastet, oder, wenn letztere mit der 
Neutralität der Schweiz unvereinbar ist, muß die Schweiz 
auf das Wallis verzichten". 
I I I . 
Den 13. Februar 1801, kanm vier Tage nach dem 
Zustandekommen des Luneviller Friedens, erteilte der 
i) Altensammlung VI, 231, 1 a. ä) Altcnsammluny, Bd. VI, 231, 1 b. 3) Frcmzüsischerselts war aber alles zum Angriff bereit. Siehe Projet 
de traité, Janvier 1801, im Archives des affaires étrangères, Paris-
Dunant, 1157. Der Artikel 2 sagt wörtlich : „La République helvé-
tique céderait à la France en toute propriété le Valais, du lac 
Léman jusqu'au-delà, de Brigue et de la route qui aboutit au 
Simplon et même jusqu'à la Furka, si cette extension est trouvée 
nécessaire." 
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erste Konsul an seinen Minister des Auswärtigen, Talley-
rand, die Weisung, über die Abtretung eines Teiles des 
Wllllisergebietes in Verhluidluugeu mit der Schweiz zu 
treteu *). Am 25. des gleichen Muuats schrieb der frau-
züsische Vertreter bei der helvetischen Republik — Rein-
hard — dem, helvetischen Minister des Auswärtigen in 
diesem Sinne, 
Genanntes Schreibe» bildet eigentlich der erste feste 
Schritt in dieser Angelegenheit, weshalb wir es gnm 
Abdruck bringen 2). 
„La République française avait promis, par le traité 
(lu 2 Fructidor (le l'an <!, (remployer ses lions offices 
pour opérer la réunion du Fricktlial au territoire de la 
République Helvétique. La cession qui vient d'en être 
faite à la France par son traité du 21) Pluviôse avec 
l'empereur et l'empire, la met en état d'offrir ce pays 
à son allié et d'y joindre tout ce qui appartenait à la 
maison d'Autriche sur la rive gauche du Rhin, entre 
Baie et Zurzaeli. Le Gouvernement français, en se ré-
servant le droit de faire cette cession a voulu donner 
à l'IIelvétie une preuve du vif intérêt qu'il prend à sa 
sécurité et lui ménager les moyens de porter jusqu'au 
Rhin ses frontières du Nord, il a en même temps compté 
que pour obtenir un si précieux avantage, l'IIelvétie 
ferait sans peine nu sacrifice beaucoup moins important. 
L'intention de la France a toujours été de s'assurer une 
communication libre et directe avec la République Cis-
alpine. Ce fut dans cette vue qu'elle stipula dans son 
traité de l'an (> avec l'IIelvétie, qu'il lui serait accordé 
le libre et perpétuel usage d'une route commerciale et 
militaire qui traverserait le Valais pour aboutir sur le 
territoire cisalpin. C'est dans la même intention qu'elle 
a fait exécuter à ses frais toute la partie de cette route 
entre Brig et le Simplon, quoique cette dépense dut être 
| supportée par l'Helvétie. Elle demande la cession du 
Valais jusqu'à Brig et au Simplon et regarde cette ac-
quisition comme la seule mesure qui puisse assurer de 
!) Relations diplomatiques, 1181. 
2) Stftenfammlung, ©. 675, 3 a. 
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II» manière la plus favorable pour l'indépendance helvé-
tique, les communications de la France avec la Cisalpine. 
L'emprunt continuel d'un territoire qui appartiendrait à 
l'Helvétie serait une espèce de servitude aussi gênante 
pour la puissance qui aurait à la supporter que pour 
celle qui en recueillerait les avantages. L'Helvétie doit 
(Tailleur apercevoir dans cette cession le moyen le plus 
propre à couvrir ses frontières du côté de l'Italie et à 
établir entre l'un et l'autre pays un boulevard puissant 
qui s'oppose au mélange de leurs intérêts et prévienne 
entre eux jusqu'aux désirs de se nuire, elle doit y voir 
surtout un moyen de protéger avec plus d'efficacité les 
bai liages (!) qu'elle possède au-delà des Alpes." 
„.Mon gouvernement, citoyen ministre, me charge de 
„négocier sans délai cet échange; la conclusion de cette 
„affaire lui paraît d'autant plus urgente que le traité 
„du 20 Pluviôse ') devant être ratifié dans moins de 
„trente jours, il importe au Gouvernement français d'être 
„informé auparavant du résultat d'une opération qui de-
„vient pour ainsi »lire »ne «les parties accessoires de ce 
„trait,'. D'après ces considérations, vous vous convain-
c rez facilement que le gouvernement provisoire, en 
„consentant à un échange commandé par des intérêts 
„politiques du premier ordre, ne fera que consolider la 
„neutralité future de son pays et que, si le Gouverne-
raient français peut s'attendre à une preuve de «lésé-
„renée, elle consistera uniquement dans la promptitude 
„de la détermination. Je suis chargé de profiter de la 
„même circonstance pour presser la décision du Conseil 
„exécutif relative à la cession du territoire sur lequel 
„doit passer la nouvelle route entre Gex et Morez2), etc." 
Es lassen sich in einem diplomatischen Schreiben kaum 
mehr Entstellnn^en des richtigen Sachverhaltes znsam-
rnendringen. 
Die Abtretung des Frickthales war bereits durch den 
Vertrag von Carnpo Formio3) der Schweiz Ungesichert 
J) ihiiicmllcr Frieden, 
-) Val des Dappes. 
•') LS. April 1797. 
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worden J), und zudem konnte diese ehemalige österreichische 
Besitzung sowohl hinsichtlich der Fiuchtdaikeit wie der 
Einwohnerzahl niit dein Wallis gar nicht verglichen 
werden. 
Man sieht, wie das ..sacrifice beaucoup moins im-
portant" ivirklich sich ausninunt, 
Ten Vertrag vom 19. August 1798 hob der Lune-
viller Frieden eigentlich ans saunnt den „Anrechten" 
Frankreichs ans die berüchtigten Militärstraßcn. Bona-
parte hatte demnach keine Grundlage für die ihm ent-
gangcueu Militärstraßcn einen Gegcinvert wie die Ab-
trctung des Wallis zu fordern. 
Die in eben citirtem Schreiben Ncinhards augeführten 
Gründe find ächt diplomatisch: um einen großen Verlust 
als Vorteil zu preisen, und um die Edelmütigkeit Frank-
reichs bei dieser Gelegenheit zu loben, bedurfte es diplo-
matifchci Vcrdrchuugskuust. 
Man wußte aber in Bern zu genau, daß, sofern die 
politische Lage Europas nicht eine plötzliche Umgestaltung 
erfahre, die Schweiz am Ende den Wünschen, d. h. 
Befehlen des erstell Konsuls dennoch nachgeben miiffe. 
Von Anfalig an konnte der Vullziehnlrgsrat dem 
Begehren einer Abtrctnng des Wallis kein non possurnus 
entgegenstellen "), dagegen flichtc er die Lage nach Möglich-
keit Zn retten, das abgnticteude Gebiet Zn redngircn und 
größere Vorteile zn erzielen, als den bloßcil, nngenügell-
den Austausch gegen das Fricktal. Dem schweizerischen 
außerordentliche» Gcsaudteu Glayre in Paris wurden 
diesbezügliche Weisnngcn erteilt. 
Er wurde eingeladen, alles aufzubieten., damit ein so 
wichtiges Gebiet der Schweiz erhalten bleibe. — Der 
Erfolg war Zu zweifelhaft und Glayre sollte versuchen, 
zuerst die Abtretung der Straße allein vorzuschlagen, 
i) Dunant. Introduction LXXXYI. 
2) War aber anfänglich doch etwas zu bereitwillig, denn schon drei 
Tage nach dem bekannten Antrag Reinhards konnte letzterer Talley-
land mitteilen, daß Glal,re beauflagt worden fei, liber den Tanfch des 
Wallis gegen das Frickthal direkt in Paris selbst zu unterhandeln. 
(Relations diplomatiques, 418, 1187.) 
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wenn dies in keinem Fall als eine Verletzung der Neu-
tialität aufgefaßt werden könne. Und wenn Frankreich 
durchaus die Abtretung des Wallis fordere, fei es die 
Pflicht des fchn'eigerifchen Gesandten, den Standpunkt 
der Schweiz so lange und su wirksam une möglich zu 
verteidigen. 
Und wenn schließlich die Schweiz grüße Opfer dar-
zubringen gezwungen, so solle wenigstens ein entsprechen-
der Ersatz dafür geboten werden, Gebietsabtretungen, 
wie Viel und das St, Immertal JC, ja Konstanz nnd wo 
möglich Veltlin und Chinoenna *). 
Ten Antrag zur Einverleibung von Konstanz enthielt 
schon das am 21. Oktober 1800 von Minister Begos 
verlesene Memoire über die „Vues naturelles que l'Ilel-
vétje peut avoir sur la ville (le Constance" "), welches 
anf den Lnneuiller Frieden hin vorbereitet wurden war. 
Talleyrand sowohl als Reinhard bemühten sich, die 
großen (!) Vorteile der Abtretung des Wallifergebietes 
für die Schweiz zu preisen. Ersterer wagte sogar die 
kühne Behauptung aufzustellen : „Les compensations que 
la France vous offre ;l) importent, vous en conviendrez, 
infiniment plus aux intérêts de votre pays que la posses-
sion d'un pays aride, que d'après les engagements qui 
vous lient, vous êtes obligés de prêter à la France dans 
toutes les occurences de commerce et de passage des 
troupes" ''). 
Glanre wehrte sich kräftig gegen die anmaßenden Ve-
merkungen der französischen Diplomatie : „Le Valais est, 
par l'étendue «le son territoire et sa population, environ 
la quinzième partie de la Suisse. Vous nommez aride le 
sol le plus fertile en productions distinguées de tout 
genre; ses vignes, ses pâturages, ses champs, ses bois 
*) Ehemalige graubiindneiische Besitzungen, die Bonaparte 179? 
ihiein Besitzer entriß, , . . 
2) Altensammlung 122 b, Bd. VI. 
3) Verzicht ans die nördliche Militärstraße, Anerkennung der Neu» 
tralität (bereits in LiineUille anerkannt), Abtretung des Frickthales. 
4) Altensammlnng 122 b, Bd. VI. 
46 
d'une espèce privilégiée, ses minéraux connus et à dé-
couvrir, en font la seule contrée de l'Helvétie qui peut 
se suffire à elle-même" x). 
Wie vorauszusehen, ernteten die guten Gründe uun 
©tapfer und Glayre nicht den geringsten Erfolg. Frank-
reich beharrte auf seinen Forderungen. 
Aufaugs 9Mrz 1801 scheint das Geschäft in ein neues 
(Stadium treten zu wollen. — Der Forderung der beiden 
Ufer bis Vrig setzte der Vollgiehuugsrat -) den Vorschlag 
der Abtretung des linken Ufers gegenüber, als vollauf 
genügend für die Erstellung der Militärstraße, — Glaure 
erklärte sich bereit auf dieser Basis in Verhandlungen zu 
treten, wenn die Klausel betreffend das Wallis im Texte 
des AlliauZuertrages aufgenommen'') und entsprechender 
Gegenwert gewährleistet würde — um das letztere drehte 
sich nun die Geschichte. 
Talleyraud gab sich mit diesen doch so wick)tigen Zu-
geständnissen nicht zufrieden und beantragte dem ersten 
Konsul, die Abtretung des linken Ufers als ungenügend 
zurückzuweisen, und die Forderung des Gebietes vom 
Departement du Mont-Blane bis oberhalb Vrig auf-
lechtzuerhalten 4). 
Er faßte feine Vorschläge folgendermaßen zusammen: 
„Je propose an premier Consul 1. d'aiouter à la cession 
du Fricktlial celle du Miinstertlial (Moutier-Grandval) en 
compensation de la partie du Valais qui s'étend jusqu'à 
Bri-. 
2. Dans le cas où il voudrait faire du Fricktlial une 
cession gratuite et où il ne viendrait pas à l'idée d'ac-
quérir un jour par voie d'échange le comté de Neucliâtcl, 
de donner à l'Helvétie l'Erguel (St-Imier) et la ville de 
Bienue, mais en retenant le Miinstertlial. 
!) Aktensammluna, Nd. VI, S. 681. 
2) Biiüdcöcirchw: Heluetil. I n einem SchvciÊcu a» Laiiss vom flc« 
setzgebeiiden Rate, unterm ;>. Ätärz, schlug de Rivaz de» gleichen Weg 
vor wie später Redina, d. I,. Abtretung nur einer Strafte und nicht 
des Vodens. (COÏT, ein prüfet 6072, Archiv de Nivaz.) 
3) ««1, Glayre à Talleyrand. 
4) Duuant, 425, 1204. 
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3. De lui donner le territoire de Celigny. 
4. De lui demander que la ligne de démarcation qui 
passait entre Genève et Morez, sur la montagne de la 
Tuffe, soit portée sur le sommet de la Dole. (Betrifft 
bas SM des Nappes x). 
Das Ergnel und Viel forderte die Schweiz als frühere 
Gebiete zurück. Talleyraud betrachtete solche als Gegen-
leistnng fürs Wallis, falls das Frickthal ungenügend fei. 
Er sagte: Si la France consentait à reconnaître les droits 
de l'Helvétie sur Bienne et l'Erguel, depuis le traité de 
l'an (>, où ils n'ont été ni stipulés ni rappelés, bientôt 
on partirait du même principe pour redemander comme 
portions du territoire helvétique Genève, Mulhausen et 
la Valteline 2). 
Die Gegenanträge der Schweig wögen zwei Gründe 
gehabt haben: l. Den hohen Wert des Wallis für die 
Schweig, die hohen Ersatz forderte; 2. Die Verhandlungen 
durch allerlei Forderungen und Nebenfragen in die Lange 
zu ziehen, um Zeit zu gewiuueu, 
Frankreich «erlangte stets die Erledigung des Walliser 
Geschäftes vor dem- Abschluß des Vertrages über die 
Grenzen Helvetiens und der Veifafsuugsfrage, wogegen 
Stapfer und Glayre sich sträubten, deuu sollten sie ge-
zwnngen werden, das Wallis abzutreten, wollten sie 
wenigstens einen entsprechenden und gesicherten Preis 
dafür 3). 
I n den zehn ersten Tagen Demi März schien, wie 
gesagt, die französische Diplomatie, die bis da das ganze 
Wallis bis Vrig begehrte '), anf den Vorschlag bezüglich 
l) Val (los Dappes, südlich pon der Vallée de Joux, gehörte zur 
Wandt, Frankreich berlangte dir 2i6ttetitng dieses ïlcincn Talcs für 
die Erstellung einer Straße von Älorez nach Genf. Viese Abtretung 
stand niit der Militärstraßc des Wallis in enger Verbindung. TalleN-
raud wollte im Tausch der Schweiz Uelignt) abgeben. — Quellen für 
Schweizergeschichte. 
•) Relations diplomatiques, 1195. 
:l) Attensanünlnng 233, 10, VI. 
') Vide Schreiben von Reinhard. 
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des linken Rhoneufeis eingehen zu wollen '). Die Ver-
Handlungen schleppten sich aber -mit Mühe durch den 
ganzen April hindurch, infolge des Widerstandes der 
helvetischen Minister in Betreff der Gegenleistungen für 
die Abtretung des Wallis. 
Unterm 18. Mai wurde Stapfei die Vollmacht erteilt, 
das liuke Ufer abzutreten. Wir heben aus den beigefügten 
Instruktionen hervor -). 
1. Abtretung des Fricktales au Helvctien. 
2. Rückgabe von Viel, Ergncl, und den übrigen Vc-
sitznngcn westlich der Schweiz, die dum Teil der ehe-
maligen Eidgenossenschaft bildeten. 
3. Aufhebung der Art. 2 und 5 des AIlillnzuertraa.es. 
4. Abtretung des linken Nhunc-Ufers bis Vrig an 
Frankreich unter nachstehenden Bedingungen: 
a) Daß auf dem linken Ufer keine Eindänunuugs-
* werke gebaut werden dürften, welche den Strom 
gegen das rechte Ufer werfen könnten. 
b) Falls die Schifffahrt möglich, daß sie für beide 
Ufer gestattet sei. 
c) Den Einwohnern des abgetretenen Laudesteiles soll 
Meistbegünstigung Zu teil werden, wie Genf, n. a. 
<l) Daß es jedem, der Grundstücke ans beiden Ufern 
besitze, freigestellt sei, die französische oder helvetische 
Nationalitnt zn wählen. 
e) Allen helvetischen Bürgern solle der freie Dnrchpaß 
durch alle Brücken und Straßen des abzutretenden 
Teiles, wie den Einwohnern des linken Ufers selbst 
eingeräumt werden it. 
Bonaparte war so gewohnt, daß ihm die Schweiz 
alles ohne Zögeren bewilligte, daß er sehr aufgebracht 
war wegen dem langsamen Lanf der Dinge. Er wußte 
*) Unterm 3. März schrieb Statthalter de Riuaz an seine» Leutnant, 
daß Frankreich das ganze Wallis bis Vrig «erlangt habe, unter»! 
9. März aber, daß Frankreich nun nur das liuke Ufer fordere. (Staats-
archiv Wallis. Hclu. II. C.) 
2) Aktensammluna, VI, 232 b, 53. 
4!) 
Stapfer schon am 25. März seine Meinung dcntlich ans-
zudrücken ')• 
..II faut avant toute chose que vous cédiez le Valais, 
c'est un préliminaire de rigueur", uub „Il saut qu'avant 
tout le Valais nous soit cédé. Cela doit être! Vous le 
sentez bien!" etc. 
Solche Worte ließen allerdings wenig Hoffen. Deshalb 
äußerte sich noch Stapfer an Vegas, den 10. Slpril : 
Les raisonnements ne sont pas d'un grand poids, 
quand Bonaparte s'est mis une cliose fortement dans la 
tète. Les ministres les plus influents ne les hasardent 
pas quand sa volonté sur un point est connue. L'Europe 
entière ne lui ferait pas abandonner un projet favori. 
La possessio?! die Valais est une des choses qui lui tienne 
le litis à cœur et il est étonnant qu'il ne nous ait pas 
déjà éloigné à cause de la résistance que nous lui avons 
opposée à cet égard. Je persiste néanmoins à croire que 
le (iouvernement helvétique doit plutôt s'exposer à tous 
les effets de la colère du premier consul, «pie de céder 
sans compensation une partie si importante de la Répu-
blique helvétique. 
Wir geben diesen Passus an, weil er die Stellung-
nähme des Ministers Stapfer so gnt kennzeichnet -). 
IV. 
Vis jetzt sprachen wir nur von den Bemühungen 
der heluetischen Behörden, das Wallis der Schweig zu 
erhalten. Deu Ansporn gab sicherlich der ausgeprägte 
Willen der Walliser, Schweizer Zu bleibeu. Ter Regie-
rilngsstatthalter de Rwaz, die Verwaltnngskammer, alle 
Beamten, ja das ganze Volk gaben dnrch zahlreiche Pro-
teste diesen Willen knnd a). 
!) Altensammluua, 231, 38. — Luginbühl: „PH. Alb. Stapfer, 
helu. Minister der Liinste und Wisseiischajte»", S. 3(>6. 
2) Mensammlung VI, 49. 
N) In Nrig widersetzte sich Unterstatthalter Theiler der Abfassung 
solcher Proteste, unter Hinweisung, daß „in solchen heiklen Sachen der 
4 
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I n der Antwort an don helvetischen auswärtigen 
Minister Begos, der einen Bericht über das Wallis mim 
Statthalter de NivaZ verlangte, verfaßte letzterer init 
Tvnsnrd d'OIbcc ein weitläufiges Schreiben, wu der huhc 
Wert des Wallis fiir die Schweiz in jeder BeZiehnng, 
meisterhaft geschildert wurde. „Frankreich würde die 
Schweig von Basel über Genf bis zuw St, Gotthard 
eernieren, es wurde zur Eigcntüuierin der Alpen, 2C. '). 
Die Verwaitungskllmmer beorderte Anfangs März 
eine Deputation nach Vern, bestehend ans Augustini nnd 
de Rivaz von der 33. K., ferner Kantunsgerichtpräsident 
voil Nicdniatten lllid Unterstatthalter dn Fay, Zur Pro-
testation nnd zur Versicherung der unwandelbaren Au-
häilglichkcit der Wallis« an die Schweiz, Am 12. März 
erschienen die Abgeordneten vor dein VulIZiehnngsrat 
und überbrachten ihm die heiligen Wünsche der Walliser. 
Die Adresse ist ein Muster von Verednngskunst. Der 
Vollziehnngsrat antwortete n, a. : „Tont a été sait jus-
qu'ici ei rien ne sera négligé dans la suite pour conserver 
à l'Helvétie le malheureux et intéressant canton du 
Valais; la nécessité la plus absolue pourra seule l'em-
porter sur les vieux et les efforts du Gouvernement" 2). 
Die Walliser Abgeordneten ernteten reichen Beifall 
und erregten nicht geringe Bewunderung für ihr patrio-
tisches Auftreten. Bor ihrer Abreise am 18. März be-
teuerten sie nochmals aufs dringlichste ihren Wunsch, 
ans immer einen Bestandteil der helvetischen Republik 
zu bilden ;!). 
Unterdessen blieben die Gemeinden nicht untätig. Ans 
allen Gauen des lieben Wnlliserlandes liefen Protest-
schreiben gegen die Zergliederung oder die Abtretung an 
gemeine Mensch mit seine» Ausdrücken wie uns die Lrfahreüheitjeißt, 
gefähilich und schädlich sein sonnten und das! es deshalb fiir un« uo» 
teilhafter (etje, alles de» fliuicn Einsichten unserer Regierung und 
Ober» »nd der V. K. zu überlassen". Patrioten warfen i!>»! seine 
Anhllilglichleit au Frankreich vor. lWalliser Ztaawarchiu, ,helu., 
vol. 2,' C.) 
*) de Riva/.. Mémoires historiques, 19. 
ä) 91. 3. , Seite (>«}), -2i) b. 
'•'•) 91. «., Seite (Jf)0, :'>0 1>. 
Frankreich ein. Schon am 13. März langte beim 
Statthalter die Eingabe der Gemeinden des Bezirkes 
Siders ein. Bald folgten diejenigen von Lenk, Scinbran-
cher, Ering, Munthcy, Martinach, St, Maurice, Val 
d'IIliez, Visp, Visucrtcrmincn, zc, ZC.l). Wir geben hier 
einen Teil der Adresse von St. Nitlans wieder -) : 
„Wenn je eine hergrührende Gemcindsberatnng unter 
uns vorging, so war es unstreitig die Vorgestrige, so 
einzig die Alternative Schweizer zn bleiben oder Frank-
reich einverleibt zn weiden, znr Absicht hatte. Ja , herz-
rührend war sie, doch nicht darum daß wir in unseren 
Meinungen getrennt waren, nicht darum daß wir gühling 
nur einen Augenblick anstunden uus zu erklären, nicht 
darum daß wir gähling ans anderer Gemeinden Meinung 
zuschauen nwllten, aber darum war sie eine hcrzrnhrendc 
und eiuc Zähre aus deu Augen pressende Beratung, da 
auf den ersten gemachten Antrag ein schluchzeudes 
Murren entstund, daß man eine solche Anfrage nur 
machen dürfe. Da jeder der Erste sein wollte sich zn 
erklären und da endlich jeder ansrief: Wenn nur Vor-
stcllnngen, Mühe und Kosten helfen. J a Bürger Ncgie-
rungsstlltthalter, wir wünschten uni, sie hätten diesem 
Auftritt versöhnlich beigewohnt nud wir sind versichert, 
daß eine sechs Minuten lange Znhörnng, Ihnen als einem 
biedern Schweizer Frendenthräncn abgewonnen hätte. Sie 
hätten ails dem Gemurmel minutenlang nur diese und 
dergleichen Worte unterscheiden können: Schweizer waren 
wir, Schweizer sind nur, Schweizer begehren wir in Zn-
knnft zn sein, und Glück und Unglück wollen wir mit 
unsern alten Brüdern theilen...." "). 
Die Protesteingabcn der Walliscr Gemeinden erzürnten 
de» allmächtigen ersten Konsul. Er beschwerte sich, daß 
solche Kundgebungen überhaupt geduldet würden ')• 
r> Vgl. Mémoires historiques. ?l(tcnîamm(., Staatsarchiv, Wallis. 
'-) Staatsarchiv Wallis, Rep. llelv., val. 2, C. 
s) Tic angeführt«: Bittschrift vu» 2t, Nillaus berührt!! Statthalter 
bc Niuaz auf's tiefste. — Archiv de Nivaz, (ils;!. 
*) Dunant. Arcli. 
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Indessen rückte die Geschichte doch um einen Schritt 
weiter. Bonaparte, welchem der helvetische Verfassnngs-
entlvurf vorgelegt morden war, konnte sich mit den darin 
als Grundlage aufgestellten nnitarischen Grundsätzen nicht 
befreunden nnd übermittelte Glllyre und Stlwfcr einen 
andern Entwurf, der von ihm oder von Hauterivc her-
rührte'), welchen Glayie wiederum bearbeitete, aber in 
welchen die Abtretung eines Teiles des Wallis voraus-
gefetzt war. 
Dieses sogenannte „Projet de la Malinaisoii" sagte: 
., La portion du Valais qui n'aurait pas été cédée à la 
France serait réunie à un canton voisin" -). — Die Zahl 
der Kantone mar darin auf 17 festgesetzt, also ohne Wallis. 
Der Verfassungsentwurf ward veröffentlicht, wurde 
aber im Wallis selbst, auf die Vitte des Statthalters 
de Rivaz, uicht angeschlagen 3). Am 29. Mai genehmigte 
ihn der gesetzgebende Rat auf Autrag der Kommission, 
die ihn als ein „pis-aller" gnr Annahme empfahl: 
„Aendert nichts in dem Vorschlage, denn iveseutliches 
sönnt ihr nichts ändern, ohne Gefahr zu laufeu, auch 
das Gute was noch da ist, Zu verlieren". 
Zugleich faßte der 5lat, der nicht die Verantwortlich-
keit allein für die Annahme der Verfassung und den 
Verlnst des Wallis auf sich ladeu wollte, den hochwich-
tigen Beschluß, die Gutheißung der im September ein-
gubeiufenden Tagsatzuug 311 überlassen'). 
Wir wissen, daß am gleichen Tag Stapfer die Voll-
macht für die Abtretung des liukeu Ufers erhielt, immer 
unter der Bedingung, daß die Tagsatzuug die Verfassung 
annehme. 
Die Verhandlungen wurden dann einige Zeit nbge-
brocheu infolge Abreise von Talleyrand 5). Stapfer 
äußerte sich dahin, daß die Annahme der Verfassung ihn 
i) Dunant. — Introduction. 
-) Dunant. de Rivaz, 25, Staatsarchiv Wallis. 
3) Es war in der Form einer Proclamation du Conseil executif 
aux citoyens de l'Helvétie. (Staatsarchiv Wallis.) 
4) Atteniammlung 908, VI. 
5) Dunant. Relations diplomatiques. 
I 
53 
in eine schwierige Lage «ersetze, weil nun die französische 
Diplomatie mit der Einsprache aufrücke. 
„VOUS nous demandez des compensations pour ce 
que nous avons déjà et que vous avez donné sans con-
dition l). 
Die Befürchtungen des Vollgiehnngsrntes hatten sich 
erfüllt. (Siehe Attensammlnng VI. 233, 10 -). Glück-
licherweise war das Uebel nicht su groß, denn der Tag-
satznng war also die Gntheißung oder Verweisung über-
lassen, was auch Vegas unterm 25. Juni hervorhob. 
Veide Parteien behauten ans ihren Bedingungen; 
Frankreich verlangte sogar wiedernm die Abtretung des 
ganzen Wallis bis Vrig nnd lehnte die Vorschläge der 
Schweiz ab. . 
Diese Handlungsweise erregte nicht geringen Wider-
nullen in den Räten. Den 6. Inl i verlas Begos einen 
langen Bericht an den Vollziehnngsrat über das „Walliser 
Geschäft", Er verglich das Fricktal mit dem Nhonetal: 
„Fiicktal höchstens 30.000 Einwohner, 13 oder 14 
Qnadiatmeilen Fläche. 
„Wallis l 60—170 Qnadratmeilen mit 90.000 Ein-
wohner. Fruchtbar, vielversprechend. — Reiche Bergwerke. 
— Großartige natürliche Festnng gegen Süden.,, 
Ganz ungünstiger Tausch. — 
Zum Schlußwort sagte Begos 3) : 
„La demande que nous s'ait la France de la vallée 
„entière du Rhône est entièrement à notre charge ; les 
„offres quelle nous t'ait en retour sont loin de répon-
d r e à ce sacrifice, elles ne méritent pas même le nom 
„r/e compensation. Le Fricktal nous était destiné par les 
„articles secrets de l'an VI; il nous était,dû par l'effet 
„de notre coopération militaire aux succès de l'année 
1) Vd. VII, 31. 2 . 1. LuginbiiHl, 2 . 371. 
2) Daß, löoiiii ber genaue Gegenwert für'« Wallis nicht angegeben 
werde, Frankreich der Tchweiz keine gellügende Gegenleistung sichern 
würde. 
'») Bd. v i r . ?l. 3 . ;;<;, 112. 
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„républicaine. Le système politique de l'Europe ne per-
„nict plus à la France d'établir des routes militaires 
..en Helvétie. Ainsi, en y renonçant, cette république 
..ne nous t'ait aucun sacrifice. La France, en nous ren-
..dant notre neutralité, ne fait (|iie nous restituer ce 
..dont elle nous a privés temporairement pour son plus 
„grand avantage.1' 
Viele Wahrheiten in wenigen Worten, 
I m Wallis dauerte der Unwillen gegen die Ablösung 
fort'). 
Ter merkwürdige politische Instand des Wallis, da* 
während dieser bewegten Zeit weder Frankreich noch der 
Schweiz gehörte, nnd auch seinen selbständigen Staat 
bildete, nahn: mit dem 10. Inli ein Ende. 
Angesichts des ergebnislosen Verlaufes der Verhand-
lnngen beantragte der heluetische Minister des Innern 
dem Vollgiehnngsrat, die innere Organisation des Wallis 
gu regeln. Der Antrag gieug durch. Sauarn nnd Dolder 
stimmten dagegen -'). Infolge dessen wnrde das Wallis 
eingeladen, seine Abgeordneten an die Hein. Tagsatznng, 
wie die übrigen Kantone, gn wählen, auch seine eigene 
Tagsatznng mit 24 Vertretern zu ernennen 3) nnd einen 
kantonalen Verfassinlgsentwnrf zn bearbeiten. 
Die Wallifei Tagsatznng uersarnmelte sich im August 
1801 ntid nahm den Verfassungsentwnrf an, der inieder-
um non der Anhänglichkeit des "Wallis an das Schweizer-
land ein beredtes Zeugnis ablegte. Man höre'): 
1) Ter Vi ich U! Beauftragte einen Abgesandte», im Bezirk Vispbach 
gegen die Einuerleibnng Stimmung zu machen, Terselbe stellte die 
HH. Inderinatteil und Laug, uoi» gesetzgebenden 9Jat, und Cben'ichter 
Zurbrigge», als Anhänger Frankreichs dar, wogegen die drei letzteren 
heftige Einsprache erhoben und ein Flugblatt herausgaben. Verthei» 
digung gegen ein im ehemalige» Iehudeu Vispach verbreitetes Äe» 
nicht. (Staatsarchiv.) 
2) A. 2 . , Äd, VII, !!<!, !> a. 
:i) Mémoires historiques, £ . î50. 
4) Kantousueifafsungsentwiirfe uuu 1801. — Leparatabdruck aus 
de» A, 3 . 
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„Erklärend in Rücksicht einer in dein unter dein 29. 
„Mainiunllts die nene helvetische Staatsucifassiuic; l>c-
„treffenden Gesetze enthaltende Stelle, die non der Ab-
„tretnng eines Theiles des Walliscrlandcs Meldung thnt, 
„daß es fein eigener und beinahe des ganzen Walliscr-
„volles einhelliger Wunsch sei, mit'der Schweig immer 
„vereinigt Zn bleiben, und daß es nie mit seiner Ein-
„ivillignng dauuu werde getrennt werden können." 
Sie bezeichnete Statthalter de Niuaz, Nngnstini, alt-
Üandeshauptinann Sigristcn nnd Icnir Joseph Dne als 
Abgeordnete an die helvetische Tagsatznng '). 
Die etwas gewagte Beschlußfassung des Vollzichnngs-
rates verstimmte Vonaparte im höchsten Grade. Noch 
schlimmer wurde es, als am 29. September die helv. 
Tagsatznng das Wallis unter die schweizerischen Kantone 
aufnahm nnd die Integrität des helvetischen Gebietes 
nahezu einstimmig acelannerte2). 
Mit den Forderungen Frankreichs war es nun böse 
bestellt"). Ter Minister Verninac, der vom 7. Septeuiber 
ab Reinhard, ersetzte, fand einen Ausweg, der die Lage 
retten sollte. Er arbeitete au dein Sturz der mehrheitlich 
imitarisch gesinnten Räte, in der Hoffnung, willigere 
Männer zn bekommen, nnd den Beschluß vom 29. Scp-
tember rückgängig zu machen1). 
Es war die goldene Zeit für Staatsstreiche. Ter Ver-
such konnte nicht fehlgehen, nnd glückte wirklich am 28. 
') Mémoires historiques, 31. 
-) \Hftoniaiiuiiliiitfi. Manuskript öe Niuaz. Mémoires historiques. 
:l) Talleyrand ;'i Vcrninae. Archives äff. ötr. Paris. Dunant 1287.-
„Cette discussion doit nécessairement avoir pour conséquence im-
médiate île mettre le gouvernement actuel et prochain de l'IIelvétie 
dans l'impossibilité de céder à la France la partie du Valais' qu'elle 
a h: droit d'exiger et qu'elle est bien résolue d'obtenir. ! 
4ï Es beweisen oie Eingriffe Frankreichs bei diesem Staatsstreich 
der 2iUi ïoltcljrnnba in seinem Schreiben uom X Vendémaire (2. Ost.) 
.11 taut donc, ou (|tio cette diète revienne à de meilleurs principes 
de conduite, ou qu'elle soit dissoute (!)". Rapport au 1er consul. 
Ferner, SüußtuMtjI, .">77, Schreiben bon Srnpfer : Verninac a pour 
instruction de tâcher de porter aux places importantes des hommes 
qui cèdent le Valais sans difficulté. 
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Oktober, wo die Tagsatzung aufgelöst und durch den 
Senat ersetzt wurde. Nun lenkten die Föderalisten des 
Vaterlandes Schifflein. 
Der neue gesetzgebende Nat erklärte die Vcrfaffnng uom 
29. Mai als in 'Kraft getreten '). Das Wallis schien so-
mit in der Tat abgetreten und Frankreich war auch 
dieser Meinuilg, beorderte es ja Turreau znr Besetzung 
des Landes bereits ant 2. November, kaum fünf Tage 
nach dein Staatsstreiche. 
Wenn Talleyillnd durch den von ihin indirekt herbei-
geführten und gutgeheißenen Staatsstreich den Sieg da-
non getragen zn haben glaubte, irrte er sich gewaltig. 
Die neue helvetische Regierung, die Neding zum Land-
llnnnann erkor-), widersetzte sich mit ebensoviel Energie 
wie die frühere Regierung der Aolösnng des Walliser-
landes. 
Y. 
Hier gelangen wir Zn einer neuen verhängnisvollen 
Phase. — Durch die Annahme der Verfassung von Älnl-
maison schien die Abtretung des Wallis im Stillen gnt-
geheißen"). Und von diesem Zeitpunkte an herrschte im 
unglücklichen Rhunetal das verhaßte „Regime Turreau", 
das der Statthalter de Rivaz in seinen Mémoires! histo-
rique* so packend, so drastisch beschrieben hat. 
Turreau behandelte die Walliser eher als Feinde, denn 
als gleichgestellte französische Bürger, wie es eigentlich 
hätte sein sollen. 
') Vergl, VerfaMng von Maluiaisu», Sari» war wohl das Wallis 
— eucntiicl — als zergliedert betrachtet: fcjjtc aber dieobeziiglicke 
Verhaudlilüge» Doraiiè, die, wie wir sehe», »och »icht abqrschlusse« 
waren. 
2) Neding war der Ala»», uo» dem die Walliser trielcä hoffte». 
Statthalter de Rivaz beg!>ickw»»schte ih» zu feiner Wahl, und legte 
ihn, die Erhaltung des Wallis an's .verz : Archiv de Niuaz, Nr. 668tf. 
;1) Teshalb fchlua, de Niuaz die Wahl als Senator ab, weil »ach 
feiner Ansicht dies als Approbation dieser Verfassung betrachtet werde» 
könnte, gegen deren Beftiulinungen er iuinier kämpfen werde, Archiv 
de Nioaz, GG84. 
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Drei Bataillone Infanterie befetzten das Wallis. 
Tnireau selbst laugte den 23. November an. Ei benahm 
sich von Ansang an, als ob die helvetischen Behörden 
mit seinem Vorgehen einverstanden wären. — I m Wallis 
glaubte man uürklich au einen geheimen Artikel zwischen 
Helvetica und Frankreich in Sachen der Wallisersiage^). 
Tnrrean suchte die Meinung zu verbreiten, daß die 
Besetzung wegen den begonnenen Arbeiten an der Sim-
plonstraße nötig geivordcn sei -). 
Der helvetische Rat erhob Einsprache gegen die null-
türlichen Maßnahmen Turreau's'') uud gab der Vcr-
waltnngskammcr nachstehende Weisungen: 
a) „Vous refuserez .l'obéissance à toute demande, exi-
gence et réquisition du général Tnrreau ou des officiers 
sous ses ordres <pti serait incompatible avec les droits 
de la Répijjmbque. JJelyétique sur le canton du Valais, 
es avec vos^moirs envers l'Autorité suprême helvétique, 
la seule <mô*ivou.s puissiez reconnaître; 
h) Si, nrçd^ï'é vofre refus, le militaire français passait 
outre, vous céderez 'en protestant contre l'usurpation; 
c) Vos protestations seront fondées sur l'ancienne 
union du Valais à la Suisse devenue plus intime par 
la constitution de 1798 et par tous les maux de la 
révolution — sur le traité d'alliance existant entre les 
deux républiques — sur la paix de Luneville et l'indé-
pendance de la République Helvétique et dès la même 
la conservation de toutes les parties qui la forment. 
Enfin sur le présent ordre du gouvernement4)". 
Das mannhafte Schieiben klärte das Mißverständnis 
zwischen Wallis nnd Helvetien ans. Dagegen handelte 
Tnrreau gewaltsamer als je. 
') Mémoires historiques. 
-) Lettre confidentielle du 2 Décembre 1801, aux sous-préfets 
du Bas-Valais et de Sierre, par le préfet de Rivaz. (Staatöarchiv 
Wallis.) 
:;) Slftcniamnilniifl, Vil. 
l) Statthalter de Riuaz übermittelte diese Instruktionen den lliitcc» 
statthaltern, die deinnach handelten. — COÏT, de Niuaz, Vd, VII. 
Archiv de Niuaz, 
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Die Lage verschärfte sich fuitwnhreud trotz aller Ein-
sprachen des Wallis und helvetischer Behörden ')• 
Es liegt nicht in unserer Absicht die Handlungen 3nr-
reau's ausführlich, zu beschreiben. Wir uermeiseu auf das 
oben angeführte Wert de Niuaz -). 
Wegen geplanten Aenderungen im Botschaftswefen in 
Paris 3) und auch zur Erledigung des pciulicheu Walliser 
Geschäftes, reiste Reding, der neue Laudaiumaun Hcl-
veticns, den 30. Noueinber nach Paris, woselbst er bis 
zum 9. Januar 1902 verblieb. 
Bonaparte empfing ihn wohlwollend den 15. Dezem-
ber und behandelte mit ihm die Walliser Angelegenheit 
die nächstfolgenden Tage. Ten Hauptwunsch Rediugs, 
das Wallis zu erhalten, glaubte Letzterer schon erfüllt, 
weil Bonaparte in einem allerdings.nicht unterschriebe-
neu Vertrage von der Abtretung abstand nnd sich mit 
der Abtretung einer der Breite der anzulegenden Straße 
schmalen Strecke non St. Gingolph bei Vrig und Gondo 
zufrieden erklärte '). 
Leider war der Jubel verfrüht, une auch die dies-
bezüglichen Veröffentlichungen über die von Neding er-
rnngeucu Vorteile, welche vielleicht den plötzlichen lim-
fchivuug bei Bonaparte herbeigeführt haben möge». 
Letzterer kam uuerwartcierweifc auf die Forderung der 
Abtretung des linken Ufers zurück, wünschte indessen die 
') Aber erst Ende März gaben fticiitcinbcii Zeiche», sich lieber JyraiifreidE) 
ergeben zu wolle», itlä bas Ele»d »»d de» trostlose» Z»st,i»d weiter 
weilte» z» lasse». Taillo» gab da* erste Anzeidjc» nun (Srlnljniung. 
— Archiv de Niuaz, 7007. 
-) Wertvolles Material liefert auch dac> „Kegistre des Coires-
ponclances (lu général Turroau" uo»i !!. Februar biîi 25. April 1800, 
i»i gegenwärtigen Besijze der Société d'IIistoii-o Gens, bay rniä Ans» 
iri)I»ii »der die Handlungsweise 00» îurreau I '/« 3n ' ) l c vor diese» 
Ereigliisse» gibt. 1800 wie 1801—1802 zeigte sich der berüchtigte 
Züchtiger der Vendée al* rücksichtsloser Gewaltichaber. 
:1) Tao Ende der Helvetit. Hr. Dr. Ltrickler, 15(i. 
') Dnnant. C'VIII. — Tic Idee de^ Ltatthaltero de Niuaz. 
Ziehe „COÏT, d» Préfet national". 
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Angelegenheit ruhen Zu lassen, und die Verfassungsfragc 
allein zu bchaudclu *). 
Zum Verzicht ans das Wallis kannte sich Reding nur 
peinlich hergeben, weil alte politische Bände, Religion ic. 
das Land eng au die llrkautuuc anschlössen. Es blieb 
ihm aber kein anderer Ausweg übrig, als die Eiltschei-
duug den Wallisern selbst zu überlassen, ab sie die Ver-
ciniguug mit Frankreich begehrten — um dadurch der 
Regierung den Vornrnrf zu ersparen, alte Vuudcsgcuosseu 
einer fremden Macht ausgeliefert zu haben2). 
Bonaparte stimmte diesem P l e b i s c i t e nicht zu. 
Noch unentschieden >oar somit das Schicksal des Walliser-
landes Anfangs 1802. 
Am 4. März erklärte Verninac die Verhandlungen 
nneder aufnehmen zu wollenn). Die Schiueiz zeigte 
sich einverstanden nnd Staatssekretär Thormann rief 
Statthalter de Nivaz uach Vcru ')• Letzterer lehnte ab, 
weil er seine Anwesenheit im Wallis als dringend er-
achtete •"'). Dre helvetischen Behörden setzten aber die Ve-
dingnng der Abtretung einer Strafte, und nicht des 
Gebietes, voran, wie Reding zur Zeit vom ersten Konsul 
die Zusicherung erhalten. 
Verninac beharrte ans seiner Forderung, errineite 
daran, das; Helveticn zwei mal, das linke Ufer angeboten, 
als Frankreich beide Ufer verlangte, itud entschied sich 
NUN für den Abbruch der Verhandlungen "), „considérant 
s;i mission comme terminée". 
Während dieser Zeit mehrten sich die Eingriffe Turreau's 
in die innere Verwaltung des Wallis. Er enthob die 
treuen Beamten ihrer Posten, rief sogar den Statthalter 
ab, nnd tat durch allerlei Gewaltmaßregelu sein Mög-
J > Diluant, 1371. 
2) Dr. istrirtlcr. (£nbe d^r HelUerik, 
:,i Akteusaiuinlilug, VU, 292, 1. 
4) Altc»!a»l!!!l!»!ss, 2. 
•
r>) Mémoires historiques, 130. 
°) T ü n a n t , 530, 1405. 
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lichstes, die Walliser von der Schweiz zu trennen. Sein 
Vorhaben wirkte gerade in entgegengesetzter Weise '), 
Damit die von Tnrreau eingesetzten Beamten sich nicht 
etwa zn Gunsten Frankreichs, als Vertreter des gangen 
Volkes aussprächen, entsandten 93 Gemeinden Abgeordnete 
nach Bern Zn einer feierlichen Kundgebung gegen die 
geplante Llnnerierilng durch Frankreich, 
Die Abgeordneten gicngen vom 20. bis Zum 21. 
Februar über die eiugeschueite Gemmi nach Bern-). Ein 
warmer Empfang wurde den tapfern Wallisern, die Znni 
zweiten mal in der Hauptstadt die Anhänglichkeit ihres 
Landes beteuerten, zu teil, Frankreich sah diese Knndgebnn-
gen nicht gerne,- noch weniger aber, wie alle Gewalttaten 
Turreau's wenig genützt, und gewann die Ueberzeugung, 
daß die Walliser sich niemals freiwillig Frankreich ein-
verleiben ließen. 
Tallenrand suchte und faud einen Ausweg. Schon 
am 12. Januar 1802 äußerte er sich angesichts des 
Mißerfolges der Verhandlungen: 
„Si l'on no peut trouver aucun expédient plausible, 
il restera toujours la ressource de placer ce petit pays 
sous les lois d'un régime spécial et de mettre son in-
dépendance sous la garantie de la France et «le l'Ile!-
vétie8). 
Verninac gefiel der Vorschlag. Er befürwortete den 21. 
Iebrnar, die Lostrennung von der Schweiz und die Er-
richtnng des Wallis als selbständiger Staat unter dem 
Schntz der französischen Republik^). Am 26. März er-
klärte es Tallenrand offen an Stapfer •"'). 
*) Tnrreau forderte schwere Üftilitärlaften uuit denjenigen Ge° 
meinden, du' sich am kräftigste» gegen die Einverleibung ausspräche». 
Vgl. Archiv de Nivaz. Walliser Staatsarchiv. Aktensaminlnng. Mé-
moires historiques. 
2) Mémoires historiques. Einige Gemeinde», wie Ried»Nng, 
Simpel», Embd, Z ermatt, Rand a erhielten zu spät von dem Vorhabe» 
Kunde, schlössen sich dieser Kundgebung schriftlich a» : Archiv de Nivaz, 
Nr. 6971. 
3) Vuuant, <B. Ö20. 
4) Gerüchte davon dränge» iu'S Wallis. Tnrreau erhielt weitere 
Weisungen. Er zeigte sich weniger hart gegenüber den Wcrncrnde». 
•') Listensammlung. 
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Tic markige Erwiderung ©tapfere fand kein Gehör 
beim ersten Konsul. 
„II ine suffit (le In connaissance la plus superficielle 
(les »apports qui existent entre les deux Républiques 
et des engagements aussi solennels que sacrés qui les 
lient mutuellement pour mettre en évidence que jamais 
les droits de la nation helvétique sur le Valais ne 
peuvent être contestés ni la conduite de son gouverne-
ment à l'égard de cette contrée blâmée par les motifs 
«pie vous alléguez dans cette lettre Eli, n'est ce 
pas donc votre Gouvernement, citoyen ministre, qui par 
la puissance des baïonnettes a fondu le Valais pour 
forcer ses habitants à se laisser gouverner par des lois 
communes à toute l'Ilelvétie? N'est ce pas vous, citoyen 
ministre, qui avez signé le traité d'alliance avec la 
République une et indivisible? Le Valais ne faisait-il 
pas alors partie essentielle de cette République et le 
traité de Luneville ne consacre-t-il pas toute l'étendue 
de notre territoire tel qu'il était à l'époque de sa con-
clusion ? 
Le premier consul a déclaré plusieurs fois qu'une 
route militaire était la seule ebose qui l'intéressait dans 
le Valais pour l'avantage de la République française. 
Cette déclaration est connue, elle est devenue le centre 
auquel se rattachent toutes les espérances. Que dirait le 
peuple suisse, qui ebérit les Valaisans comme des frères;, 
quelle serait l'indignation des braves Valaisans, qui 
mettent leur bonheur ainsi que leur orgueil à rester 
Suisses; si le Gouvernement helvétique donnait au sacri-
fice qu'on lui demande plus d'étendue que l'intérêt 
même de la France et la parole du premier consul 
ne l'exigent! Mais que dira l'Europe de voir que les 
Français, après avoir premièrement porté la désolation 
et la mort dans le Valais, pour le rattacher par des 
noiiuls plus forts à l'Helvétie, quelques instants après y 
porter le fléau de la discorde et le poids de l'autorité 
militaire la,plus dure pour l'arracher de nouveau à des 
liens qu'on venait de cimenter de sang pour les rendre 
plus forts. 
(>2 
Vraiment, citoyen ministre, tous les motifs possibles 
de justice, d'humanité, d'honneur et de véritable gloire 
se réunissent pour engager le premier Consul à rendre 
aux Valaisans leur patrie et aux Suisses leur Valais 
etc." 
Am 4. Avril 1802 erstatte Bonaparte endgültig ') 
die Unabhängigkeit des Wallis und seine Lostiennung 
nun der Schweiz -). Nach vielem Zögern und einem 
neuen Staatsstreiche (17. April) wurden die diplontati-
schen Verhandlungen endlich in diese neue Vahu ein-
gelenkt. 
Mit diesen: Datuni endigt ebenfalls das Programm, 
das wir uns znr Aufgabe gestellt hatten '). 
l) Gaullieur, 405. 
-) 9liin.iiftiiii.imb îiic, Walliser Senatoren in 23ern, sehten Statt» 
Halter bc Niuaz in Kenntnis von ben neuen Absichten Nonaparteo, 
Statthalter be Wvaz traf bn$ Nichtige in seiner Antwort vorn r>. April 
ISO:!: „Cet avis nous a tort consternés, car cette indépendance 
ne serait, que de nom, et la dépendance absolue de la France que 
trop réelle." Archiv de Nivaz, .COÏT, du préfet national, Nr. 70(17. 
:!) Tic ^ eit vom 4. Avril bit- zur (Srfläniiif) der Uiici6()Ctii<rin,feit 
(5. September l.sO-2) läßt sich ganz gut in einem besondern 3l«fsah 
behandeln. 
Oskar Perrol lag, Sitten. 
